
Predigt über Apg 3,1-10 
Gemeinsamer Gottesdienst in Dunningen 

am 8. September 2019 

Wir hören heute auf einen Abschnitt aus der Apostelgeschichte des 
Lukas, Kapitel 3 „Die Heilung eines Gelähmten“ (Apg 3,1-10): 
"Petrus aber und Johannes gingen hinauf in den Tempel um die neunte 
Stunde, zur Gebetszeit. Und es wurde ein Mann hereingetragen, lahm  
von Mutterleibe; den setzte man täglich vor die Tür des Tempels, die  
da heißt die Schöne, damit er um Almosen bettelte bei denen, die in den 
Tempel gingen. Als er nun Petrus und Johannes sah, wie sie in den  
Tempel hineingehen wollten, bat er um einen Almosen. 
Petrus aber blickte ihn an mit Johannes uns sprach: Sieh uns an! 
Und er sah sie an und wartete darauf etwas von ihnen zu bekommen. 
Petrus aber sprach: Silber und Gold habe ich nicht; was ich aber habe,  
das gebe ich dir: Im Namen Jesu Christi von Nazareth steh auf und geh 
umher! - Und er ergriff ihn bei der rechten Hand und richtete ihn auf.  
Sogleich wurden seine Füße und Knöchel fest, er sprang auf, konnte 
gehen und stehen und ging mit ihnen in den Tempel, lief und sprang 
umher und lobte Gott.  
Und es sah ihn alles Volk umhergehen und Gott loben.  
Sie erkannten ihn auch, dass er es war, der vor der schönen Tür des  
Tempels gesessen und um Almosen gebettelt hatte; und Verwunderung  
und Entsetzen erfüllte sie über das, was ihm widerfahren war." 

Liebe Gemeinde, liebe Konfirmanden,  

1. Mit dem Herzen sehen 
Die Geschichte beginnt wie jeden Tag 
und endet für alle Beteiligten doch ganz unerwartet: 
Petrus und Johannes gehen in den Tempel zum Gottesdienst.  
Das regelmäßige, gemeinsame Gebet war ihnen wichtig,  
stärkte und gab Orientierung.  
Und - es hat ihnen die Augen geöffnet.  

Am Tor zum Vorhof der Männer sitzt ein Mann und bettelt.  
Man hat ihn morgens dort abgesetzt,  
weil er nicht selber laufen kann 
und jetzt bettelt er bei den Gottesdienstbesuchern um ein Almosen.  

Petrus und Johannes sehen den Bettler jeden Tag,  
er gehört schon zum Bild … und wird kaum mehr beachtet.  
Bis sein Betteln plötzlich an ihnen hängen bleibt.  

Sie sehen seine ganze innere Not.  
Er ist gelähmt von Geburt an. 
Ein „hoffnungsloser Fall“, sagen die Leute.  



Außerdem gilt das für damaliges Denken als Strafe Gottes.  
Deshalb darf der Mann auch nicht in den Tempel rein.  
Er hat keine Chance jemals gesund zu werden,  
er kriegt keine Chance, jemals zur Gemeinde zu gehören! 

Er kriegt nur Almosen.  
Almosen geben war Pflicht.  
Es war das soziale Netz damals.  

Aber Petrus und Johannes sehen auf einmal bei diesem Mann 
hinter die äußerliche Not,  
sehen die verlorene Mitte.  
Seine Not … fordert sie … und ihren Glauben heraus.  
Ist das bei Ihnen (bei Dir) auch so? 
Ich muss zugeben: Manches Mal ist das gar nicht so leicht.  
Denn wenn man sich auf einen Menschen tiefer einlässt,  
dann „klammert“ der vielleicht,  
dann wird das anstrengend für einen.  

Die „Schöne Tür“, das war ein prächtiges Tor aus Bronze 
mit reichen Verzierungen und sie war der Durchgang vom  
äußeren (Frauen-) in den inneren (Männer-)Vorhof des Tempels.  
Da durchgehen zu dürfen,  
das war augenfällig so,  
wie wenn man Gottes Präsenz im Allerheiligsten immer 
näher kommen durfte,  
ein Grund großer Freude.  
Dem Bettler aber war diese Tür versperrt. 

Bis heute liegen Glanz und Elend so nah beieinander.  
Wie viel Elend versteckt sich auch heute hinter mancher 
schmucken Häuserfassade?! 
Wie viel Leere und Zerrissenheit wird oft verdeckt 
durch das Augenmerk auf Äußerlichkeiten  
(Ansehen, Anerkennung, Status …)?! 
Hinter tollen Autos, einer steilen Karriere, Lob und Anerkennung 
findet sich oft ein großer Hohl-Raum! 

Der Kranke hier sieht Petrus und Johannes kommen 
und bittet um eine milde Gabe.  
Mehr erwartet er gar nicht,  
er hat sich längst mit seiner Situation abgefunden.  
Dass sich etwas ändern könnte,  
daran denkt er schon gar nicht mehr. 

Genau das ist die Not,  
dass Menschen gar nichts mehr hoffen und erwarten 
und dass sie gar nicht mehr wissen,  
was ihnen zum wirklichen Leben fehlt. 

Der frühere Bischof Wolfgang Huber hat es einmal so gesagt:  
Viele Menschen heute haben vergessen,  



dass sie Gott vergessen haben.  
Und so rechnen sie auch nicht mehr mit ihm. 

2. Im Namen Jesu 
Petrus und Johannes sehen:  
Der braucht mehr - mehr als Spenden und Mitleid.  
Sie fordern ihn auf: Hier, sieh uns an! 
Schau mal raus aus deiner Höhle von Selbstmitleid und  
Resignation.  
Du sollst mehr erwarten.  
Du hast eine Chance! 

Und sie schaffen es, dass er wirklich aufschaut,  
aber gleichzeitig … streckt er ihnen die Schale hin.  

Petrus - weiß er, wie ihm geschieht? - 
hört sich sagen: „Silber und Gold habe ich nicht;  
was ich aber habe, das gebe ich dir …“ 

Was hat Petrus? 
Den Auftrag von Jesus:  
„Geht hin und predigt und sprecht:  
Das Himmelreich ist nahe herbei gekommen.  
Macht Kranke gesund, weckt Tote auf,  
macht Aussätzige rein, treibt böse Geister aus“ (Mt 10,7f)  
und die Verheißung von Jesus:  
„Ich bin bei euch alle Tage“  
und: den Heiligen Geist,  
in dem Jesus bei ihm ist und durch ihn wirkt.  

Und Petrus gibt ihm das Wertvollste, was Christen haben (V6): 
„Im Namen Jesu Christi von Nazareth steh auf und geh umher!“ 
Er gibt ihm den Namen von Jesus,  
in dem allein das Heil ist, die Rettung (Apg 4,12: „Es ist in  
keinem anderen das Heil, es ist auch kein anderer Name  
unter dem Himmel den Menschen gegeben, durch den wir  
gerettet werden sollen.“) 

Petrus spricht den Kranken auf diesen Jesus an.  
Er stellt ihn unter den Machtbereich von Jesus,  
der Kranke geheilt und Tote auferweckt hat.  
Er gibt ihm Anschluss an die Kraft von Jesus,  
der selber von den Toten auferstanden ist.  

Ist uns bewusst, was das bedeutet,  
in den Machtbereich von Jesus zu treten? 
Für Dich in Deiner ganz speziellen Situation? 
Auch für uns als Kirchengemeinde, als einzelner Mitarbeiter? 

Gott hat seinerzeit den Priestern unter Aaron befohlen,  
die Menschen zu segnen:  



„Der Herr segne dich und behüte dich …“ 
Und dann hat er abschließend gesagt:  
„Denn ihr sollt meinen Namen auf die Menschen legen.“ 

Was gibt es - bis heute - Wichtigeres, Wertvolleres,  
Schöneres … als den Namen von Jesus Christus? 
Was gibt es Besseres für einen kranken Nachbarn,  
für einen cholerischen Chef,  
für einen schwierigen Schüler,  
für die Kinder und Jugendlichen in unseren Gruppen  
und für uns selber? 

Was passiert nicht alles,  
wenn wir im Namen von Jesus für andere Menschen beten! 
„Jesus, ich weiß zwar keine Lösung, aber Du hast sie!“ 
„Jesus, Du hast die Macht die Dinge so zu verändern,  
dass daraus Gutes wird!“ 

Im Namen von Jesus beten,  
das ist nicht einfach irgendwas beten,  
das hat Kraft … und Vollmacht. 

3. Handgreiflich werden 
Es stimmt nicht: „Silber und Gold haben wir nicht …“ 
Denn wir haben Geld.  
Manche sogar Vermögen.  
Deshalb müssen wir auch mit dem, was wir anvertraut bekommen haben,  
anderen helfen! 

Die private Spendenbereitschaft in Deutschland ist hoch,  
aber (auch unter Christen) steigt sie nicht automatisch,  
wenn der Besitz über die Jahre zunimmt! 
In vielen Ländern der Welt herrscht die blanke Not. 
Auch christliche Werke engagieren sich an vielen Stellen,  
aber sie können es oft nicht,  
weil die Spenden dafür nicht ausreichen.  

Ich finde es total wichtig auch für uns als Kirchengemeinde,  
dass wir - auch bei angespannten eigenen Finanzen -  
Gottesdienstopfer gerne an gute Projekte weiterreichen! 
Gott lässt sich nicht lumpen.  
Gott segnet nicht selten da am meisten,  
wo wir gerne geben. Auf Verheißung hin! 

Materielle Hilfe ist in der Bibel nicht unwichtig 
oder nebensächlich! 

Nur, dass wir darüber nicht die innere Not der Menschen vergessen 
und ihnen den Namen von Jesus bringen! 
Das ist unsere erste Aufgabe.  
Und doch das Erste - nicht ohne das Zweite.  



Petrus riskiert etwas im Vertrauen auf die Kraft des 
auferstandenen Christus! 

Er hat dem Mut,  
dem Bettler nicht einfach zu sagen:  
„O, wie schlimm,  
geh zu dem oder jenem,  
der hilft dir vielleicht!“,  
sondern er sagt ihm:  
„Du brauchst nicht zuletzt Jesus!“ 
Der hat uns sein Wort gegeben! 
Und das hat Kraft,  
weil Jesus auferstanden ist und lebt.  
ER will für uns da sein! 

Und Petrus packt den Bettler bei der Hand 
und zieht ihn hoch.  
Er speist ihn nicht mit einem frommen Spruch ab. 
Auch heute ist das praktische Helfen in der Gemeinde 
sehr wichtig, Reden und Tun,  
Besuchsdienste zum Beispiel und  
ganz grundsätzlich das Vorbild sein.   

4. Äußerlich und innerlich heil werden 
Wir erleben hier in diesem Bibelwort 
wie aus einem Bettler ein Beter wird.  
Er geht nicht einfach heim.  
Petrus und Johannes nehmen ihn mit in den Tempel.  

Und dort rennt er durch die Gegend wie aufgedreht,  
springt vor Freude, so dass sich die Leute nur noch wundern 
und die Tempelwächter aufmerksam werden.  

Er ist gesund geworden - und er lobt Gott,  
wie er es kann;  
er hat wieder die Verbindung zu ihm gefunden,  
er ist auch innen drin heil geworden.  

Ich frage mich:  
Warum haben wir oft gesunde Füße  
und können uns nicht freuen? 
Warum dürfen „alte Geschichten“,  
Dinge aus der Vergangenheit, die uns einmal schwer  
zugesetzt haben, uns bis heute blockieren,  
uns lähmen im Glauben,  
müde und schlapp machen? 

Auch wo das der Fall ist,  
brauchst Du die Hilfe von Jesus! 
Und vielleicht brauchst Du jemand,  



der Dich wieder zu Jesus bringt,  
damit Du aufstehen kannst und Dich freuen.  

Liebe Gemeinde,  
was nehmen wir mit aus diesem Bibeltext heute? 

Das ist mir wichtig:  
Lasst uns ganz neu das „Sehen mit dem Herzen“ üben (1).  
Lasst uns den „Namen von Jesus Christus“ und damit  
seine Kraft ganz ins Zentrum stellen … im eigenen Leben … 
und für die Menschen, die Jesus in diesem Sinne noch  
nie kennen gelernt haben (2).  
Und lasst uns das bewusst „handgreiflich“ tun,  
für nichts und niemand zu schade sein (3),  
damit Menschen äußerlich und innerlich heil werden (4).  

„Im Namen von Jesus, steht auf und springt und lobt Gott 
und dann bringt den Menschen den Namen von Jesus  
und helft ihnen.“ 
Amen 

Friedhelm Bühner  
Pfarrer


